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Ueber einige Foͤrderungsmittel der Jugendbildung. 


Jos habe bereits in den Jahren 1841 und 1803 von einigen Hinderniſſen der 
Jugendbildung gehandelt und mußte die Foͤrderungsmittel dieſer Bildung, nach⸗ 
dem auch die Oberlehrer der Gymnaſten verpflichtet worden find wiſſenſchaftliche 
Abhandlungen fuͤr die Pogramme zu liefern, bis jetzt unberuͤhrt laſſen. Da mich 
nun wieder die Reihe getroffen hat, eine ſolche Abhandlung in Deutſcher Sprache 
zu ſchreiben, ſo halte ich es nicht fuͤr unzweckmaͤßig, da wieder fortzufahren, wo 
ich früher ſtehen geblieben bin. 

Es koͤnnten nun zwar noch mehre, als die bereits fruͤher erwaͤhnten Bil⸗ 
dungshinderniſſe, welche in den vielfachen Verhaͤltniſſen der Menſchen, in den 
mannigfaltigen Erziehungsweiſen, in den Neigungen und Schwaͤchen der Eltern und 
Kinder ihren Grund haben, aufgefuͤhrt werden; aber die weitere Eroͤrterung derſel⸗ 
ben duͤrfte mich uͤber die Grenzen dieſer Gelegenheitsſchrift hinaus fuͤhren und mich 
veranlaſſen, manche Gebrechen aufzudecken, und ein Gemälde zu enthuͤllen, deſſen 
Anblick nicht erfreulich ſein kann. 


Ich gehe daher lieber zu einigen Mitteln uͤber, welche die Jugendbildung 
foͤrdern koͤnnen. Ob nun gleich dieſe großentheils in dem Gegenſatze jener Hinder⸗ 
niſſe beſtehen, fo möchten fie ſich doch nicht überall in demſelben offenbaren. Daher 


beduͤrfen ſie wohl einer naͤhern Auseinanderſetzung. 
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Auch in Abſicht der Bildungsmittel nimmt die häusliche Erziehung den 
erſten und oberſten Platz ein, denn durch eine zweckmaͤßige und verſtaͤndige Erzie⸗ 
hung in dem elterlichen Hauſe wird der Grund zu allen den Tugenden gelegt, welche 
des Menſchen Bildung beguͤnſtigen und fein kuͤnftiges Wohlſein fördern. Die Rid 
tigkeit dieſer Behauptung dringt ſich jedem unbefangenen und denkenden Menſchen, 
welcher die Stufenfolge ſeiner eigenen Bildung uͤberblickt und die Erfahrung aus der 
Vergangenheit und Gegenwart mit Aufmerkſamkeit erwaͤgt, von ſelbſt auf. Einzelne 
ſeltene Beiſpiele von Menſchen, fuͤr welche die fruͤhere haͤusliche Erziehung nichts 
gethan, oder denen fie wohl gar alle mögliche Hinderniſſe bei ihrer nachher erfolg⸗ 
ten Bildung in den Weg gelegt hat, werden dieſelben nicht widerlegen koͤnnen; 
denn aus einem kraͤnklichen Kinde wird ja wohl manchmal noch ein geſunder und 
kraͤftiger Menſch. Aber wie ſelten iſt dies der Fall. Und werden nicht verſtaͤndige 
Eltern alle Mittel anwenden, damit das Kind bald geſund werde? Ein Auſtoß von 
Außen oder von Innen weckt bisweilen die noch ſchlummernde Kraft in den reifern 
Jahren; aber wer moͤchte wohl dieſe Weckung dem Zufall uͤberlaſſen, beſonders da 
in der Regel eine Schwäche in irgend einem Theile der geiſtigen und ſittlichen Dil 
dung aus der fruͤhern Vernachlaͤßigung und Verwahrloſung zurück bleibt. Es wird 


nicht noͤthig ſein, alle Gruͤnde fuͤr jene Behauptung hier umſtaͤndlich hervorzuheben; 


fie werden in dem Folgenden ihre Gewaͤhr finden. Ich bemerke daher zuerſt in Abs 
ſicht der Bildungsmittel folgendes. Es liegt in der menſchlichen Natur der Trieb 
zur Nachahmung, der ſich ſchon in dem Kinde aͤußert, waͤhrend es noch die Mutter⸗ 
milch trinkt. Durch denſelben lernt es ſeine erſten Empfindungen durch Worte aus⸗ 
druͤcken; durch denſelben wird es aufgefordert die Handlungen der Erwachſenen, 
beſonders derer, welche ihm am naͤchſten ſind und ſich am meiſten mit ihm beſchaͤf⸗ 


tigen, nachzubilden. In allen ſeinen kindlichen Spielen findet ſich ein Wiederſchein 


derſelben. Daher wirkt das gute Beiſpiel der Eltern auf die Bildung des Kindes 
mit einem maͤchtigen Reiz und verliert ſelten auch in der Zukunft ſeine wohlthuende 
Kraft. Aber nicht immer wird das Beiſpiel zur Nachahmung von den Eltern ent⸗ 
nommen, ſondern auch von der uͤbrigen Umgebung. Ein Gluͤck iſt es dann fuͤr das 
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Kind, wenn es durch dieſelbe nicht verdorben wird. Es iſt daher die Pflicht der 
Eltern oder ihrer Stellvertreter, ihm ſolche Beiſplele zur Nachahmung naͤher zu 
bringen oder vorzuhalten, deren gute und große Eigenſchaften ihm Achtung abge⸗ 
winnen und durch die es zu allem, was gut, edel und ſchoͤn iſt, hingezogen wird. 
Um aber dem guten Beiſpiele noch mehr Einfluß auf das kindliche Gemuͤth zu ver⸗ 
ſchaffen, wird von Seiten der Eltern eine der Individualitaͤt des Kindes anges 
meſſene, verſtaͤndige Behandlungsweiſe hinzutreten muͤſſen. 


Iſt nun auf dieſe Weiſe der Keim zum Guten in dem kindlichen Gemuͤthe 
gepflegt worden, ſo wird er nach und nach zu einem Stamme und zu einem Baum 
erwachſen, der reichliche oder doch zum wenigſten geſunde Fruͤchte bringt: denn 
der Boden, in dem der Baum gewurzelt hat, wird ihm ſeine naͤhrende Kraft nicht 
entziehen. Nur bisweilen werden dem Stamme wilde Auswuͤchſe, dem Baume un⸗ 
geſunde Zweige mit feſter und geſchickter Hand abgeſchnitten und von ihm die ſchaͤd⸗ 
lichen Inſekten abgewehrt werden duͤrfen. 


In dem Haufe ſolcher Eltern, denen die Erziehung ihrer Kinder die ange? 
legentlichſte Sorge iſt, welche die Einſicht und die Kunſt beſitzen, das jugendliche 
Gemuͤth verſtaͤndig zu bilden, welche demſelben in ihrer eigenen Perſon und in de⸗ 
nen, welche mit ihnen das Erziehungsgeſchaͤft beſorgen, das beſte Beiſpiel zur 
Nachahmung vorhalten, wird auch der Unterricht den gluͤcklichſten Erfolg haben, 
jedoch nur immer den Kräften angemeſſen, die gebildet werden ſollen. Bei Dems 
ſelben kann die Erziehung, welche von der Wiege an begonnen hat, fortgeſetzt, durch 
ihn die bereits gegebene gute Grundlage noch mehr befeſtigt werden. Er kann am 
beſten auf die Entwickelung der geiſtigen Anlagen eines Kindes wirken, indem er 
deſſen Individualität beruͤckſichtigt, und nach Beſchaffenheit der Kräfte und der bez 
reits erworbene Kenntniſſe des Zoͤglings entweder langſam oder ſchnell vorwaͤrts 
ſchreitet. Er kann mehr Theilnahme erwecken und die Aufmerkſamkeit beſſer feſſeln, 
als bei einer groͤßern Anzahl Schuͤler moͤglich iſt, wo nicht ſelten der jugendliche 
Leichtſinn und der Mangel an geiſtiger Thaͤtigkeit die Fruchtbarkeit des Unterrichts 
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mindert. Er kann am beften und am ſicherſten ermitteln, wo es dem Zoͤgling an 
Klarheit und Deutlichkeit der Begriffe fehlt, und hiernach ſich in ſeinen Beſtrebun⸗ 
gen richten. Insbeſondere aber kann er, mit einer zweckmaͤßigen Erziehung verbun⸗ 
den, die uͤbeln Eindrücke, welche von außenher dem jugendlichen Gemuͤthe zugeführt 
werden, abwehren, die boͤſen Beiſpiele entfernen, die Verfuͤhrung hindern, und das 
Herz des Kindes in Unſchuld erhalten. Er kann endlich bewirken, daß der Sinn 
fuͤr Familienleben, die Liebe zu den Eltern und Geſchwiſtern in dem Zoͤglinge ge⸗ 
naͤhrt und befoͤrdert wird. 


Dies alles ſind wichtige Vortheile, welche der haͤusliche Unterricht gewaͤh⸗ 
ren kann. Aber nicht immer werden ſie erreicht, denn wenn der hierzu gewaͤhlte 
Lehrer weder die noͤthigen Kenntniſſe beſitzt, noch die Neigung, den Willen und den 
Eifer hat, in ſeinem Wirkungskreiſe das Gute zu ſtiften, welches er ſtiften ſoll, ſo 
entſtehen hieraus Nachtheile, welche, da ſie in fruͤher Jugend veranlaßt worden, 
von deſto laͤngerer Dauer ſind, und vielleicht niemals wieder entfernt werden koͤnnen. 
Micht ſelten iſt auch ein ſolcher Unterricht einfeitig und bildet einen jungen Menſchen 
bloß in einer Richtung hin. Ja es findet auch wohl noch der Fall ſtatt, daß der 
Zoͤgling bei der Einfoͤrmigkeit des haͤuslichen Unterrichts erſchlafft und das Intereſſe 
fuͤr ſeine wiſſenſchaftliche Bildung verliert. 


Aber wenn auch der haͤusliche Unterricht noch ſo viele Vorzuͤge haͤtte, ſo 
kann er doch nicht uͤberall benutzt werden. Nur wenige Eltern ſind in der Lage, 
von demſelben fuͤr ihre Kinder Gebrauch machen zu koͤnnen. Und findet auch dies 
Hinderniß nicht ſtatt, ſo iſt es doch, wegen der Anforderungen, welche der kuͤnftige 
Beruf eines Menſchen oder der Staat an denſelben macht, zweckmaͤßig, ja nothwendig, 
daß er zu irgend einer Zeit mit dem oͤffentlichen vertauſcht werde. Der Zeitpunkt, 
wo dieſe Vertauſchung erfolgen moͤchte, duͤrfte, ſo fern nicht Umſtaͤnde und Ver⸗ 
haͤltniſſe denſelben bedingen, dann eintreten, wenn das Gemuͤth des Zoͤglings eine 
ziemlich feſte Richtung erhalten hat, und der Verſtand zu der Reife gelangtz iſt, 
welche ihn faͤhig macht, das, was zu ſeinem Heile gereicht, einzuſehen, wenn ihm 


eine regelmäßige Thaͤtigkeit bereits zur Gewohnheit geworden, und in ihm die Webers 
zeugung begruͤndet iſt, daß er ſich die Bildung verſchaffen muͤſſe, welche ihm dereinſt 
in der menſchlichen Geſellſchaft und in dem kuͤnftigen Berufe Achtung erwirbt, und 
zugleich eine gluͤckliche Zukunft bereitet. 

In der Regel muß jedoch das Kind wegen häuslicher Verhaͤltniſſe ſchon in 
der fruͤhern Jugend dem oͤffentlichen Unterrichte uͤbergeben werden, bei dem zwar die 
aus dem häuslichen hervorgehenden Vortheile nicht in gleichem Maaße erreicht wer⸗ 
den koͤnnen, der aber dafuͤr auch wieder andere, nicht weniger bedeutende gewaͤhrt: 
denn nicht ſelten wird der Traͤge durch das Beiſpiel fleißiger und kenntnißreicher 
Schuͤler zur Thaͤtigkeit aufgemuntert, und findet fuͤr ſein Ehrgefuͤhl Nahrung. 
Auch koͤnnen die verſchiedenen Lehrer mit ihrer verſchiedenen Individualitaͤt die gei⸗ 
ſtige Thaͤtigkeit ihrer Schüler mehr aufregen, ihnen eine größere Mannigfaltigkeit der 
Anſichten und Begriffe zuführen, als der Privat-Unterricht vermag, und dadurch das 
Intereſſe fuͤr die Lehrgegenſtaͤnde erhoͤhen. Die Eltern muͤſſen alſo ſpaͤt oder fruͤh 
ihre Kinder den oͤffentlichen Bildungs-Anſtalten übergeben. Und Dank der vaͤter- 
lichen Fuͤrſorge Sr. Majeſtaͤt unſers hoͤchſtverehrten Koͤnigs, daß dergleichen An⸗ 
ſtalten in hinlaͤnglicher Anzahl vorhanden find, Es iſt und wird dafür geſorgt, daß 
jeder Unterthan im Staate Gelegenheit habe, feine Kinder nach feinen Verhaͤltniſſen, 
nach den Neigungen und Kraͤften derſelben auszubilden, obgleich manchmal mit 
mehr oder weniger Schwierigkeiten. Die Entfernung derſelben iſt nicht uͤberall 
moͤglich, und wuͤrde ſelbſt nicht einmal dem Wohle des Ganzen und vieler Einzelnen 
zutraͤglich fein. So manche Eltern würden z. B. theils aus unrichtigen Anſichten, 
theils aus Schwaͤche gegen die Wuͤnſche ihrer Kinder dieſe hoͤhern Anſtalten anver⸗ 
trauen und ſie uͤber den Standpunkt zu erheben ſuchen, fuͤr welchen ſie doch von 
Natur oder durch Verhaͤltniſſe beſtimmt ſind. Die Folge hievon moͤchte dann wohl 
ſein, daß ſo mancher Menſch mit ſeinem Berufe unzufrieden waͤre, und nicht 
geeignet, mit Liebe und Theilnahme demſelben zu leben, daß ſo mancher junge 
Menſch, weil die Kräfte nicht ausreichen, um den ganzen Weg zurücklegen zu fits 
nen, mitten auf demſelben ſtehen bliebe und ein verfehltes Leben betrauerte. 
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Es iſt aber nicht bloß für die Gruͤndung hinlaͤnglicher Bildungs⸗Anſtalten 
geſorgt, ſondern auch deren Werth durch die Beſtimmung der Lehrgegenſtaͤnde, des 
Umfangs derſelben und durch die Einfuͤhrung einer beſſern Zucht erhoͤht worden. 
Es iſt nicht bloß auf die Ruͤckſicht genommen, welche ſich dem Staats dienſt wid⸗ 
men, ſondern auch auf ſolche, die fuͤr andere Lebenszwecke ſich vorbereiten und tuͤch⸗ 
tig machen wollen. Daher giebt es nicht bloß Elementar-Stadt⸗ hoͤhere Buͤrger⸗ 
Schulen und Gymnaſien, ſondern auch noch andere Lehranſtalten fuͤr den kuͤnftigen 
Kaufmann, Kuͤnſtler, Baukundigen, Dekonomen ꝛc. ꝛc. Seminarien und Univerſitäͤ⸗ 
ten. Anſtalten der letztern Art verlangen von ihren Zoͤglingen ſchon eine gewiſſe 
Vorbildung und koͤnnen nicht in den erſten Jugendjahren benutzt werden. 
Ein junger Menſch weiß auch in dieſer Zeit noch nicht, wozu ihn ſpaͤterhin ſeine 
Neigung hinzieht, feine Anlagen fähig machen, und welche häusliche Verhaͤltniſſe 
in der Folgezeit die Wahl ſeines Berufs beſtimmen. Er muß daher die eine und 
die andere der zuerſt genannten Anſtalten durchgehen, bevor er zu einer hoͤhern ge— 
langen kann, in welcher er zunaͤchſt ſich zu feinem kuͤnftigen Berufe vorbereiten ſoll. 
Aber eben deswegen koͤnnen jene Anſtalten noch nicht auf die mannigfaltigen Berufs⸗ 
arten, denen ſich ihre Schuͤler widmen wollen, oder in der Folge wirklich widmen, 
Ruͤckſicht nehmen. Ihr Zweck kann daher, da fie nur Vorbereitungs-Schulen, 
nur allgemeine Bildungs-Anſtalten ſind, einzig und allein dahin gerichtet ſein, daß 
ſie die allgemeinen Vorkenntniſſe ihrer Schuͤler foͤrdern, ihnen die Mittel und 
die Wege zeigen, durch welche ſie in ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung weiter kommen 
konnen, und daß fie vorzüglich den Geiſt ihrer Zoͤglinge pflegen, naͤhren und kraͤf⸗ 
tigen. Das vorzuͤglichſte Mittel, zu dieſer Kraft des Geiſtes zu gelangen, find 
Kenntniſſe mannigfaltiger Art, welche den Geiſt heben und ſtaͤrken, aber nicht fuͤr 
den kuͤnftigen Beruf unmittelbar vorbereiten. Es iſt zwar wahr, daß aus ihnen 
der groͤßte Theil der Schuͤler unmittelbar zum praktiſchen Leben uͤbergeht, aber des⸗ 
halb kann das ihnen vorgeſteckte Ziel nicht verruͤckt werden; am allerwenigſten wird 
Gymnaſien, welche nur Vorſchulen für Univerſitaͤten find, jener ihnen fremdartige 
Zweck aufgedrungen werden koͤnnen. 

Schon 
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Schon die verſchiedenen Lehr- und Bildungsanſtalten, die oben angefuͤhrt 
ſind, bekunden, daß die Menſchen in den Landen, wo dieſelben ſich befinden, nach 
ihren individuellen Verhaͤltniſſen einen hoͤhern wiſſenſchaftlichen Standpunkt erreicht 
haben, als der iff, auf dem fie vor mehren Jahrzehenden ſtanden. Dieſe That⸗ 
ſache geht auch von ſelbſt aus der ſtufenweiſe erfolgten Entwickelung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes hervor. Alle Wiſſenſchaften haben einen ſchwachen Anfang gehabt, 
und ſind erſt durch das gemeinſame Zuſammenwirken des menſchlichen Geiſtes nach 
und nach aufgebluͤht, und indem wir auf die Schultern derer treten, welche vor 
uns das Feld der Wiſſenſchaften bebaut haben, koͤnnen wir eine weitere Aus ſicht 
gewinnen, und haben fie auch gewonnen. Wir dürfen nur einen Blick in die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft thun, um uns von dem zu uͤberzeugen, was in derſelben geſchaffen 
worden iſt. Durch die verbeſſerten Schulanſtalten und durch den Buchhandel haben 
ſich nach allen Richtungen hin Kenntniſſe verbreitet, die früher nur bei Einzelnen ger 
funden wurden. Es wird jetzt ſo viel geleſen und dadurch eine Maſſe von Ideen in 
den Koͤpfen erzeugt, welche ohne eine gehoͤrige Schulbildung theils nur halb ver— 
ſtanden werden, theils zu unrichtigen Anſichten der menſchlichen Verhaͤltniſſe fuͤhren 
wuͤrden, welche eben deswegen, weil fie noch nicht klar und deutlich aufgefaßt ſind, 
die Menſchen mit ſich ſelbſt entzweien, mit ihrem Zuſtande unzufrieden machen und 
zu Handlungen veranlaſſen duͤrften, die weder ihnen, noch dem Ganzen zum Vortheil 
gereichen. Durch eine zweckmaͤßige und gruͤndliche Schulbildung werden ſie zu einer 
richtigen Auffaſſung der durch die Lektuͤre ihnen zugefuͤhrten Ideen gelangen, und in 
den Stand geſetzt werden, das Wahre und Falſche derſelben zu prüfen und zu er— 
kennen. Durch die uͤberall verbreitete Kultur, wenigſtens da, wo wir wirken ſollen 
und koͤnnen, iſt auch noch aus einem andern Grunde ein groͤßerer Umfang von 
Kenntniſſen und ein hoͤherer Grad geiſtiger Bildung fuͤr die Jugend und das reifere 
Alter nothwendig geworden. In jedem Verhaͤltniſſe, in jedem Stande der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft dringt ſich dieſe Wahrheit von ſelbſt auf. Der Bauer wird ohne 
den für fein Verhaͤltniß noͤthigen Grad geiſtiger Bildung fein Eigenthum nicht fo. bes 
nutzen, wie es die gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤnde fordern. Der Paͤchter und Guts⸗ 


١ 


2 


— TO — 


beſttzer wird ſeine Kenntniſſe und ſeine Bildung auf einen noch ungleich hoͤhern 
Standpunkt gebracht haben muͤſſen, wenn er ſeinen Wohlſtand behaupten will. 
Auch der Handwerker wird ſein Gewerbe, beſonders bei der jetzigen großen Concur⸗ 
renz, ſo viel wie moͤglich zu vervollkommnen ſuchen muͤſſen, um nicht in ſeinem 
Verdienſte eine Schmaͤlerung zu erfahren. Aber hierzu iſt außer der Thaͤtigkeit und 
Wirthſchaftlichkeit noch ein Grad von geiſtiger Bildung nothwendig, der den Ver⸗ 
haͤltniſſen, in denen er lebt, entſpricht, und es ihm moͤglich macht, ſein Gewerbe 
mit Einſicht zu betreiben. Aus eben dieſem Grunde werden auch alle diejenigen, 
die ſich mit irgend einer Kunſt beſchaͤftigen wollen, in ihrer Bildung hoͤher ſteigen 
muͤſſen. Aber wie hat ſich vollends ſeit einigen Jahrzehenden der Umfang der 
Kenntniſſe für diejenigen erweitert, welche ſich der Rechts- und Arzeneikunde, dem 
Schul- und dem geiſtlichen Stande widmen wollen. Früher wurde auf den Gym⸗ 
naſien faſt ausſchließlich nur die Lateiniſche Sprache getrieben. Geſchichte und Ma⸗ 
thematik hatten auf denſelben noch eine ſehr untergeordnete Stellung. Die Griechi⸗ 
ſche Sprache wurde nur von denjenigen erlernt, welche ſich der Theologie widmen 
wollten, und beſchraͤnkte ſich meiſtentheils bloß auf die Ueberſetzung des neuen Teſta⸗ 
ments. Die übrigen Lehrobjecte der heutigen Gymnaſten gehörten vormals zu den 
uberfluͤßigen Dingen. Wie ganz anders iſt es jetzt. Auch die Lehrobjecte auf den 
Univerſitaͤten haben gleichmaͤßig an Extenſivitaͤt und Intenſivitaͤt zugenommen. 
Alles dies ſind Folgen der ſich immer weiter verbreitenden und hoͤher geſtiegenen 
Kultur, alles Folgen der Concurrenz in jedem Stande und Berufe. Ueberall findet 
ſich eine Mehrzahl derer, die ſich den mannigfaltigen Berufskreiſen gewidmet haben, 
überall kaͤmpft man um den Broderwerb und um einen hoͤhern Standpunkt des Le⸗ 
bens. Es iſt daher natuͤrlich, daß derjenige, welcher ſich die fuͤr dieſelbe noͤthigen 
Kenntniſſe erworben hat, ſich und andern Menſchen mehr nuͤtzen kann, als derjenige, 
welcher ihm hierin nachſteht, und daß er dieſem vorgezogen wird. 

Nach dieſem Standpunkt der Kultur richtet ſich daher auch nothwendiger 
Weiſe die Forderung, welche man an Lehranſtalten macht. Und die Klage iſt dem⸗ 
nach ungerecht, daß jetzt auf denſelben an die zu unterrichtende Jugend zu hohe An⸗ 
forderungen gemacht würden, 


Da aber die menſchliche Bildung nicht bloß in einer Maſſe von Kenntniſſen, 
in der Erhebung, Staͤrkung und Vervollkommnung der geiſtigen Anlagen beſteht, 
da der Menſch nicht bloß fuͤr ſeinen buͤrgerlichen Beruf und fuͤr ſeine Amts⸗ 
geſchaͤfte durch jene Kenntniſſe und durch die mittelſt derſelben gewonnene Geiſtes⸗ 
kraft tuͤchtig gemacht, ſondern auch, damit das Ganze deſſelben ausgebildet werde, 
in feinen Gefühlen veredelt, in der treuen Ausuͤbung feiner Pflichten geſtaͤrkt und 
ſein ganzes Leben durch den Glauben an Gott und deſſen Vorſehung geheiligt und 
begluͤckt werden ſoll, ſo kann ſein Unterricht auf den Lehranſtalten nicht von ſeiner 
Erziehung getrennt werden. Auch wuͤrde jener ohne dieſe nicht gedeihen koͤnnen. : 

Die Lehranſtalten haben daher noch eine Hauptaufgabe zu loͤſen, nehmlich 
auf die Veredlung der Gefuͤhle, die Sittlichkeit und den religioͤſen Sinn ihrer Zoͤg⸗ 
linge nach Moͤglichkeit hinzuwirken. In dieſer Hinſicht aber ermangeln ſie vieler 
Huͤlfsmittel, welche der elterlichen Erziehung zu Gebote ſtehen. Waͤhrend dieſe ei⸗ 
nes jungen Menſchen Gefuͤhle und Begehrungen in dem unbewachten Zuſtande ſtill 
und ſtetig beobachten kann, groͤßtentheils auch die innere Einrichtung des jugend⸗ 
lichen Herzens ſelbſt bewerkſtelligt hat, muß die Erziehung in den Lehranſtalten bei 
ihrem Beginnen und ſelbſt noch lange Zeit hernach, weil ſie jene Kenntniß entbehrt 
und ihre Zoͤglinge nur in den Schranken der Geſetze und der Schulzucht vor ſich 
ſieht, an der Thuͤre des inwendigen Menſchen ſtehen bleiben, ohne einen ſichern 
Blick in denſelben thun zu koͤnnen. Sie kann nur aus dem, was von da in die 
Erſcheinung tritt, auf das ſchließen, was darin iſt, und nicht ſelten iff der Schluß 
falſch, weil die äußern Erſcheinungen mit dem innern Menſchen nicht immer uͤber⸗ 
einſtimmen, und die Eltern, wenn ſie ſich eine vollkommene Kenntniß von ihren 
Kindern erworben haben, nicht immer, beſonders wenn ſie ſich einige Schuld bei 
der Erziehung beizumeſſen haben, geneigt ſind, jene dem oͤffentlichen Lehrer und Er⸗ 
zieher mitzutheilen. Von der Liebe und der Dankbarkeit, welche Kinder gegen ihre 
Ettern hegen, kann nicht ſogleich dem oͤffentlichen Lehrer ein Theil uͤberwieſen wer⸗ 
den, und nicht ſelten muß auch ſpaͤterhin dieſer Theil in deſſen Schuldbuch einge⸗ 
tragen werden, von dem oft nicht einmal die Zinſen eingehen. Ueberdies bringt 
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auch die Schuljugend nur einen geringen Theil der Tageszeit unter den Augen ihrer 
Lehrer hin. — Dieſe und noch viele andere Hinderniſſe ſtehen der genauen Kenntniß 
des jugendlichen Gemuͤths und der Einwirkung auf daſſelbe bei dem offentlichen 
Unterrichte in dem Wege und erſchweren die damit verbundene Erziehung. Daher 
wuchert manches Unkraut auf Schulen im Stillen fort, befonders in uͤberfuͤllten 
Klaſſen, ohne daß es bemerkt, ohne daß der Grund deſſelben erkannt wird. Was 
hier im allgemeinen zur Erziehung der Jugend geſprochen oder gethan wird, geht 
nicht allgemein zum Herzen. Der Leichtſinn der Jugend laͤßt dies anders deuten, 
als es beabſichtigt iſt; die Eigenliebe entfernt jede Schuld. 

Jndeſſen wird doch, ungeachtet aller dieſer Hinderniſſe, für die Erziehung 
in offentlichen Lehranſtalten durch den Unterricht und durch die mittelſt deſſelben 
erworbenen Kenntniſſe noch viel gewonnen werden koͤnnen, beſonders dadurch, 
daß der Geiſt faͤhig gemacht wird, die Gruͤnde des ſittlichen Handels und 
des religioͤſen Glaubens zu erkennen. Es bieten ſo manche Lehrgegenſtaͤnde 
Gelegenheit und Stoff zur Erweckung edler Gefuͤhle dar, Mittel zur Foͤrderung 
der Sittlichkeit und Religioſitaͤt, vor allen andern der, welcher unmittelbar 
dieſe bezweckt und nicht bloß in einer trockenen Darſtellung ſeines Inhalts ber 
ſteht, ſondern auch das Herz erwärmt, Welches jugendliche Gemuͤth, das 
nicht ganz verwahrloſt iſt, ſollte wohl unempfindlich bleiben, wenn es die großen 
und erhabenen Naturgegenſtaͤnde, womit die Gottheit die Welt geſchmuͤckt hat, 
kennen lernt? Welches gleichguͤltig bleiben bei den Schilderungen edler und großer 
Charaktere, welche die Geſchichte aufſtellt; bei den Aeußerungen hoher und erhas 
bener Geſinnungen, die ſich bei der Lektuͤre der Griechiſchen und Roͤmiſchen Klaſſiker 
uͤberall darbieten? Schon dieſe Wahrnehmungen koͤnnen das Gemuͤth des Schuͤlers 
intereſſiren, auf ſein Inneres wohlthuend wirken, und ihn fuͤr das Schoͤne, Wahre, 
Edle und Gute gewinnen, beſonders dann, wenn der Gegenſtand des Unterrichts, und 
die Art und Weiſe, wie derſelbe behandelt wird, feinem Bildungsgrade angemeſſen, 
die Seite ſeines Herzens beruͤhrt, welche dafür Empfaͤnglichkeit hat, und den beſſern 
Gefuͤhlen, die durch die frühere Erziehung in dem Kinde gepflegt und genaͤhrt wor 


den find, enſpricht. Wie wichtig dieſe Pflege für die ganze Bildung eines Men⸗ 
ſchen iſt, leuchtet von ſelbſt ein; denn der Menſch fuͤhlt eher als er denkt. Durch 
die Gefühle der Luſt und Unluſt wird ſchon in der erſten Lebensperiode eines Kin— 
des das Weinen und Laͤcheln deſſelben erzeugt und durch dieſelbe der Eindruck der 
Außenwelt im Innern beſtimmt. Anfaͤnglich zwar beziehen ſie ſich bloß auf das 
phyſiſche Beduͤrfniß, find die Erzeugniſſe des Organismus und gehören der Sinn⸗ 
lichkeit an; aber da dieſe auf das engſte mit dem Geiſte verbunden iſt und beide 
unter einander in einer Wechſelwirkung ſtehen, ſo ſind ſie die Vermittler zwiſchen 
der ſinnlichen und geiſtigen Natur des Menſchen und fuͤhren ihn von der Erde zum 
Himmel. Es iſt freilich nicht ſelten der Fall, daß der Menſch niemals durch ſie 
zu der Wohnung der Seligen gelangt, indem ſie ſinnlicher Natur bleiben, ja, daß 
er ſo gar gegen das Heilige in ſeinem Buſen ankaͤmpft und mit dem Lichte, das 
er vom Himmel geraubt, ſich bei der Befriedigung feiner Begierden und Leidenſchaf— 
ten vorleuchtet, und den gefallenen Engeln gleich wird; aber die Beſtimmung jener 
Gefuͤhle iſt dann bloß durch die Schuld der fruͤhern Erziehung verfehlt; denn ſie 
find in den menſchlichen Anlagen begruͤndet, die insgeſammt bildungsfaͤhig find, 
frellich mehr oder weniger, ſe nachdem der Organismus beſchaffen iſt. 

Die Aufgabe der Erziehung kann nun aber wohl nicht ſein, die ſinnlichen 
Gefühle ganz zu unterdruͤcken, denn fie find dem Menſchen von dem Schoͤpfer ver⸗ 
liehen worden, ſondern ſie bloß in die Schranken zuruͤckzufuͤhren, innerhalb wel⸗ 
cher ſie zur Erhaltung des Koͤrpers wohlthuend wirken, ohne der Herrſchaft der 
Vernunft entgegen zu treten. Deſtomehr aber muͤſſen diejenigen Gefuͤhle unterdruͤckt 
werden, die im Dienſte des Sittlich-Voͤſen ſich befinden, damit das Gefühl für das 
Schoͤne, Wahre, Edle und Gute entweder erhalten oder geweckt und genaͤhrt wer⸗ 
den kann. Wird nun dieſes Gefuͤhl fruͤher richtig geleitet, dann wird auch der 
Verſtand richtig denken; iſt daſſelbe edel, dann werden es auch die Geſinnungen 
ſein; iſt das Gefuͤhl faͤr das Schoͤne hinlaͤnglich entwickelt, dann wird auch die 
Liebe zum Guten vorhanden ſein; und indem beide ſich einander unterſtuͤtzen, wird 
Anmuth mit Tugend vereint fein; denn beide find in ihrem Weſen innig verſchmol⸗ 
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zen; beide haben einerlei Wirkung, Wohlgefallen oder Mißfallen; dort wird Harmo⸗ 
nie der Erſcheinungen mit dem aͤſthetiſchen Sinn gefordert; hier Harmonie der Willens⸗ 
handlungen mit dem Vernunftgeſetze. 


Iſt nun bei einem jungen Menſchen das Gefühl der letzten Art bereits ge- 
weckt und gepflegt worden „ dann wird es nur auf Lehranſtalten erhalten und noch 
mehr vervollkommt werden dürfen. Bei einem ſolchen wird das Bildungsgeſchaͤft 
einen gluͤcklichen Fortgang haben, wenigſtens in ſo weit, als die Anlagen reichen. 
Ungleich weniger aber wird derjenige, dem dieſes Gefuͤhl mangelt, jenes Geſchaͤft 
beguͤnſtigen. Indeſſen koͤnnen doch noch manche Mittel feine Bildung fördern, die 
auch den Beſſern noch weiter fuͤhren werden. 


Die Schule wird daher, wie auch das elterliche Haus, ſich zur erſten Pflicht 
machen muͤſſen, daß fie von denen, die fie erziehen ſoll, in jeder Hinficht Ordnung 
fordert, aber auch nicht minder andere Tugenden, die mit ihr mehr oder weniger 
verwandt ſind, Reinlichkeit, gute Sitten und Thaͤtigkeit. 


Dieſe aͤußern Erſcheinungen des innern Menſchen moͤgen immerhin anfaͤnglich 
durch Gewoͤhnung entſtanden ſein, ihren Grund aber haben ſie in der geiſtigen und 
ſittlichen Natur des Menſchen und ſind gleichſam ein Wiederſchein derſelben, oftmals 
freilich auch nur ein Bild, das auf einem Waſſerſpiegel ſchwimmt und deshalb von 
keinem Beſtande iſt, ſondern ſchwindet, wenn die wirkende Urſache nicht mehr vor— 
handen iſt, die Witterung truͤbe und ungeſtuͤm wird und die dunkle Nacht einbricht. 


Nur jener Wiederſchein des innern Menſchen hat Dauer, und ſich uͤber 
deſſen Ganzes verbreitend, wird er noch ſo manche andere Anlagen, die entweder 
noch ſchlummern, wecken, oder die eine falſche Richtung genommen haben, gleichſam 
wie eine Leuchte, auf den rechten Weg zurückführen, Dieſe Angewoͤhnung wird um 
ſo ſchneller erfolgen, und die oben erwaͤhnten Wirkungen hervorbringen, wenn die 
Umgebungen und die Beiſpiele dieſelbe beguͤnſtigen. Auch die Liebe zur Wahrheit, 
die in der Anlage zur Verſtaͤndigkeit und Vernuͤnftigkeit ihren Grund hat, aber gar 
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zu oft von der Gewalt der Sinnlichkeit unterdruͤckt wird, kann durch Angewoͤhnung 
fo gefördert werden, daß Türfe, Falſchheit, Luͤgenhaftigkeit, Hang zu Betruͤgereien 
und zum Entwenden entweder nicht aufkommen, oder ſind ſie ſchon vorhanden, wei⸗ 
chen muͤſſen. Nicht minder muß die Jugend an Beſcheidenheit gewoͤhnt werden; 
fie geht aber auch ſchon meiſtentheils aus der Wahrheitsliebe hervor; denn das 
Kind, wenn es wahr und aufrichtig iſt, muß fuͤhlen und ſich ſelbſt eingeſtehen, daß 
es noch ſehr wenig weiß, ſehr wenig iſt, und zu ohnmaͤchtig, um ſich mit er⸗ 
wachſenen Menſchen meſſen zu koͤnnen. Dies Gefuͤhl wird auch Anmaßung, Ueber⸗ 
muth, Unverſchaͤmtheit, Widerſetzlichkeit und Frechheit in ihm nicht entſtehen laſſen. 
Bei reiferm Alter und Verſtande wird erkannt werden, daß jene Tugend ein Schmuck 
fuͤr alle Menſchen iſt, insbeſondere aber fuͤr die Jugend, welche durch dieſelbe zu⸗ 
gleich zu einer immer groͤßern Vollkommenheit gefuͤhrt wird. 


Aber in einem Alter, wo die Vernunft noch nicht gereift iſt, und die 
Kraft beſitzt, die frühere Herrſchaft der Sinnlichkeit fo zu beſchraͤnken, daß 
fie nicht wiederholentlich Verſuche machen ſollte, ſich gegen ihren rechtmaͤßigen 
Oberherrn aufzulehnen und in Individuen, in denen jene Beſchraͤnkung noch 
nicht ſtatt findet und die Gewohnheit recht zu handeln, oftmals noch von den Der 
gierden und Leidenſchaften aus ihrem gebahnten Wege hinausgedraͤngt wird, ſind 
jene Tugenden noch nicht feſt gewurzelt und noch nicht von der ihnen gebuͤhrenden 
Achtung begleitet. Der Menſch befindet ſich daͤher in dieſem Alter noch in geiſtiger 
und ſittlicher Hinſicht unter Vormundſchaft und muß ſich dem Gehorfam unters 
werfen. Ungern fügt er ſich in denſelben, wenn er in fruͤhern Jahren ihn nicht ge 
kannt oder deſſen Gebot oftmals uͤbertreten hat. Es iſt daher noͤthig, daß er von 
früher Kindheit an ihn gewöhnt werde, wo das Gefühl der Abhaͤngigkeit, der Ohn— 
macht und die Liebe zu den Eltern denſelben erleichtert. 3 


So lange alfo feine Vernunft noch nicht mündig iſt, wird er das Vernunft⸗ 
geſetz in den Eltern und in denen, die ſeine Erzieher ſind, fuͤr ſich als guͤltig er⸗ 
tennen; deshalb muß aber auch der geforderte Gehorſam auf einem vernuͤnftigen 


Grunde beruhen. Anfänglich wird dieſer zwar von dem Kinde noch nicht eingeſehen 
werden, aber die geiſtigen und ſittlichen Anlagen, die in ihm aufkeimen, werden ihn 
fuͤhlen laſſen, daß nicht Laune, nicht Willkuͤhr ſeine Gebieter ſind. Deshalb wird 
es jetzt auch noch nicht noͤthig fein die Gründe des Gehorſams jedem Gebote beis 
zufuͤgen; ſpaͤterhin aber, wo die Verſtandskraͤfte thaͤtig werden, duͤrfen auch dieſe 
nicht fehlen. Sie ſeien aber kurz und verſtaͤndlich, denn fuͤr eine weitlaͤufige Aus⸗ 
einanderſetzung der Gruͤnde hat der Menſch in dieſer Verſtandsperiode noch nicht 
Faſſungskraft und Stetigkeit genug. Iſt er aber zum Juͤnglinge heran gereift, und 
verraͤth ſein Herz Neigung und ſein Verſtand Einſicht fuͤr die Kenntniß der Gruͤnde, 
dann trete Belehrung hinzu, damit der Gehorſam der Ueberzeugung entſpreche und 
der Menſch auf dieſe Weiſe zur Freiheit der Vernunft gelange. 


Damit nun aber der junge Menſch ſtets wiſſe, was er zu thun und zu unter⸗ 
laſſen habe, bleibe der elterliche Wille, nachdem er reiflich erwogen worden iſt, 
ſich ſtets gleich und in ſeiner Forderung feſt. Aus demſelben Grunde ſind auch, 
damit in die Art und Weiſe, wie er duf öffentlichen Lehranſtalten erzogen werden 
ſoll, eine Uebereinſtimmung gebracht werde und die Anſichten der einzelnen Lehrer 
zugleich noch mehr Autorität erhalten, gute Schulgeſetze, welche die allgemeine Norm 
beſtimmen, nach welcher das Geſchaͤft der Erziehung mit dem des Unterrichts zu 
verbinden iſt, nothwendig. 


Durch die Mittel, welche bisher beſchrieben worden ſind, wird ſich von ſelbſt 
in dem jugendlichen Gemuͤthe, welches deren Anwendung zulaͤßt, ein religioͤſer Sinn 
entwickeln. Die durch Unterricht vermehrten Kenntniſſe und die dadurch erworbene 
Kraft zum Denken, werden in dem Menſchen den Glauben an einen hoͤchſten Welt— 
regierer begründen, Das Gefühl für das Schöne wird ihn zur Bewunderung der 
Werke der Natur auffordern und ihm Ehrerbietung gegen das Weſen einfloͤßen, 
welches die Welt fo herrlich geſchmuͤckt hat. Das ſittliche Gefühl und das Sitten— 
geſetz wird ihn daſſelbe als den hoͤchſten Richter über die Menſchen anerkennen 
laſſen. Aber auch ſchon bei den erſten Regungen des Gewiſſens wird er daſſelbe 
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ahnen. Es iſt daher nothwendig, daß diefe Anlage des Menſchen ſchon in der frühs 
ſten Jugend genaͤhrt und gefoͤrdert werde, damit der religioͤſe Glaube gleichſam mit 
der ganzen Natur des Menſchen verwachſe, alle ſeine Gefuͤhle und Geſinnungen 
heilige, und nicht etwa in der Folge durch irgend eine verkehrte Richtung des Ders 
ſtandes wankend gemacht werde. 

Es iſt nun noch ein Theil der Jugendbildung zu erörtern übrig, nehmlich 
die koͤrperliche. Sie iſt faſt lediglich der elterlichen Pflege und Fuͤrſorge uͤberlaſſen, 
oder den Erziehungs-Anſtalten, denen fie von den Eltern übertragen worden iſt. 
Die oͤffentliche Lehranſtalt, welche ihre Schuͤler nur waͤhrend des Unterrichts unter 
ihren Augen hat, kann bloß in dieſer Zeit abwehren oder verhindern, was der Ge— 
ſundheit derſelben Nachtheil bringt. Wollte ſie auch außerhalb ihrer Ringmauern 
dies Geſchaͤft uͤbernehmen, ſo wuͤrde ſie theils unwirkſam ſein, theils auch in die 
Rechte der Eltern Eingriffe thun. Auch muͤßte ſie dies Geſchaͤft von ſich ablehnen, 
da ſie uͤber die Geſundheit und uͤber das Leben ihrer Schuͤler nach ihrem Gutduͤnken 
nicht ſchalten kann. Sie wird ſich in dieſer Hinſicht bloß rathend und mahnend 
verhalten duͤrfen. 

Aus dem bisher Geſagten iſt nun klar, daß der Grund zur Jugendbildung 
am beſten in dem elterlichen Hauſe gelegt werde, vorausgeſetzt, daß die Eltern Zeit, 
Willen, Einſicht und Kraft haben, dieſelbe zu leiten. 

Er In dieſem Falle wird auch der, welcher die frühere Erziehung eines jungen 
Menſchen uͤbernimmt, ein leichtes Geſchaͤft haben. Tritt aber der junge Menſch zu 
Hauſe verwahrloſt, mit allen Arten von Untugenden in eine Lehr- und Erziehungs⸗ 
anſtalt ein, dann wird ſeine Beſſerung nur ſehr langſam oder vielleicht gar nicht 
erfolgen; denn zuerſt muß das Unkraut vertilgt werden, bevor der Weizen gedeihen 
kann. Aber dieſe Saͤuberung und Reinigung des Bodens iſt nicht immer moͤglich, be⸗ 
ſonders wenn das Unkraut ſchon zu tiefe Wurzeln geſchlagen oder das benachbarte Feld 
nicht gereinigt iſt. Wie es aber doch moͤglich iſt, daß ein ſolcher Boden noch taugliche, 
ſelbſt noch reichliche Fruͤchte tragen koͤnne, ſoll zu einer andern Zeit gezeigt werden. 
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A. Lehrgegenſtaͤnde, Lehrbücher und Lehrer. 


A EI en 
Ordinarius: Profeſſor Arnold. 

8 St. Latein. Sprache: a) 2 St. Cicero de offic. L. I, 1-29, im inte, 
Cicero's Brutus c. 1— 28, im Sommer, Müller, b) 2 St. Tacitus Germania, 
im Winter. Tacitus Annalen, L. I, L. II, c. 32. c) 1 St. Latein. Styluͤbungen, 
beſtehend in freien Arbeiten, Exercitien, Extemporalien und metriſchen Verſuchen. 
Derſelbe. d) 1 St. Latein. Disputir-Uebungen über Lateiniſche und Griechiſche 
Stellen, welche von den Schuͤlern ſchriftlich uͤberſetzt und Lateiniſch erklaͤrt wurden. 
Derſelbe. e) 2 St. Horaz, Satyr. I, 1—9, mit Uebergehung der aten Satyre, 
im Winter. Deſſen Oden L. II und III — Ode 3 im Sommer. Oberlehrer Dr. Hem⸗ 
pel, — 7 St. Griechiſche Sprache: a) 2 St. Sophocles Trachin. v. 1—800, im 
Winter. Pindari Isthmia carmina, im Sommer. Müller, b) 2 St. Plato Char: 
mides, im Winter. Thucyd. L. II, c. 1— 40, im Sommer. Derſelbe. c) 1 St. 
Styluͤbungen, beſtehend 1) in ſchriftlichen Ueberſetzungen aus Guͤnther's Anleitung 
zum Ueberſetzen in das Griechiſche, atem Curſus; 2) in metriſchen Verſuchen, an 
der Tafel corrigirt. Derſelbe. d) 2 St. Homer's Iliade L. VII, VIII, IX, v. 409, 
im Winter; L. IX, v. 450 — L. XI, v. 383. Oberl. Dr. Hempel. — 2 St. 
Hebraͤiſche Sprache: Geneſis 1 — 20, mit ſteter Ruͤckſicht auf Geſenius Grammatik, 


im Winter; Pſalm 1— a7, und Grammatik, wie es die Lektuͤre veranlaßte, im 
Sommer. Oberl. Dr. Hempel. — 5 St. Deutſche Sprache: a) 1 St. Styluͤbun⸗ 
gen, Declamir-Uebungen und freies Sprechen. b) 2 St. Logik bis zum angewand⸗ 
ten Theile, im Winter. Philoſophie der Sprache, im Sommer. Oberlehrer Prof. 
Arnold. — 5 St. Polniſche Sprache in 2 Abtheilungen: A. Für die National⸗ 
Polen. a) 1 St. Grammatik nach Kopczynski's drittem Theile; Etymologie und 
Syntax, von den Tropen und Figuren — Literatur nach Bentkowski. Eintheilung 
in 5 Perioden, vorzuͤgliche Schriftſteller jeder Periode. Lektuͤre: Kraſicki's Gter Theil. 
Freie Ausarbeitungen und Declamir-Uebungen, im Winter. Der dritte Theil der 
Grammatik von Kopezynski — Lektuͤre: Kraſicki's Pan Podstoli — Literatur nach 
Bentkowski, die Dichter, im Sommer. Prof. Wilezewski. B. Für die Deutſchen 
Schuͤler: a) 1 St. Grammatik nach Szumski, die Syntax und Ergaͤnzung derſelben. 
b) 1 St. Ueberſetzungen aus deſſen Polniſchem Leſebuche, ater Theil, S. 46—50 
und 55—65 im Winter, S. 65 - 81 im Sommer. c) 1 St. Specimina nach 
Dictaten. Collab. Rakowski. — 4 St. Mathematik nach Kries. Wiederholung der 
quadratiſchen Gleichungen — Combinationslehre — Binomiſcher Lehrſatz — Theorie 
der Logarithmen und deren Berechnung, Aufloͤſung höherer Gleichungen durch Auf— 
findung ihrer rationalen Wurzeln — Naͤherungsformeln, cardaniſche Formel und 
Aufloͤſung kubiſcher Gleichungen nach derſelben, im Winter. Wiederholung der ebenen 
Trigonometrie — Sphaͤriſche Trigonometrie, Lehre von den Kegelſchnitten, im Som⸗ 
mer. Oberlehrer Prof. Wilezewski. — 2 St. Phyſik. Statiſtiſche Wiſſenſchaf⸗ 
ten: Geoſtatik, Hydroſtatik und Aeroſtatik, im Winter. Die dynamiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften: Geodynamik, Hydrodynamik, Aerodynamik und Anfangsgruͤnde der Optik, 
im Sommer. Prof. Wilczewski. — 5 St. Geſchichte. Aelteſte Geſchichte im 
Winter. Alte Geſchichte von 500 v. Chr. bis um 500 n. Chr. im Sommer. Oberlehrer 
Prof. Arnold. — 2 St. Religions-Unterricht: X. Für die Evangeliſch⸗Vereinigten. 
Moral, nach Niemeyer $ 1—74, im Winter; § 75 bis zu Ende, im Sommer. 
Oberlehrer Dr. Hempel. B. Fuͤr die Katholiken nach Fleury. Von den theolo⸗ 
giſchen Tugenden als Grundlagen des chriſtlichen Lebens, von dem Gebete, den heiz 
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ligen Sacramenten und dem chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe, Erklarung des Evans 
geliums Matthaͤi, im Winter. Geſchichtlicher Catechismus von Fleury, iſter Theil, 
und aus dem aten Theile bis zur Zıften kehre, im Sommer. Oberlehrer Prof. 
Wilczewskl. — 2 St. Zeichen- Unterricht. Der techniſche Lehrer Sadowsky. — 
2 St. Franzoͤſiſche Sprache. Allgemeine Regeln uͤber die Participien, die Anwen⸗ 
dung derſelben mit avoir und Etre durch ſchriftliche Beiſpiele erlaͤutert. Allgemeine 
Regeln uͤber das Geſchlecht der Hauptwoͤrter und Anwendung des Artikels. Lektuͤre, 
Styluͤbungen und muͤndliche Ueberſetzungen aus dem Handbuche von Ideler und 
Nolte. Montesquieu lettres persanes. S. 249 - 261; Caracteres de La Bruyere. 


S. 37 — 43. De Bellemain. 


Zweit e Claſſe. 
Ordinarius: Oberlehrer Dr. Hempel. 

8 St. Latein. Sprache: a) 2 St. Cicero de amicitia, c. 1— 15 ſtatariſch, 
das uͤbrige curſoriſch, im Winter. Ciceronis Epp. ad divers. L. 3, im Sommer. 
Oberlehrer Dr. Hempel. b) 2 St. Livius. L. 27, c. 26 — L. 28, c. 15, im 
Winter. L. 28, c. 16 bis zum Ende dieſes Buches, im Sommer. Derſelbe. 
c) 1 St. Latein. Grammatik nach Zumpt, Lehre von den Modis nebſt Extempora⸗ 
lien, im Winter. Lehre von den Participien ꝛc. ꝛc. mit Extemporalien verbunden, 
im Sommer. Derſelbe. d) 2 St. Virgil. L. II, v. 720 — L. III, v. 557, im 
Winter. L. III, v. 558 — L. IV, v. 350, im Sommer. Collab. Kretſchmar. — 
7 St. Griechiſche Sprache: a) 5 St. Homers Odyſſee, L. IV, v. 113 - 695, im 
Winter; L. IV, 696 — V, im Sommer. Derſelbe. b) 2 St. Xenophontis Me- 
morabilia, L. III, 4 bis Ende, im Winter; L. IV, im Sommer. Oberlehrer Dr. 
Hempel. c) 1 St. Grammatik nach Buttmann. ch 1 St. Styluͤbungen nach 
Roſt, theils ſchriftlich, theils an der Tafel corrigirt. Derſelbe. — 2 St. Hebraͤiſche 
Sprache. Seit Weihnachten nach der Grammatik und dem Leſebuche von Geſe⸗ 
nius. Die Conjugation und Anfang im Ueberſetzen, pag. 1 — 11 des Leſebuchs. 
Collab. Goldſchmidt. — 3 St. Deutſche Sprache. kiteratur-Geſchichte vom Ans 


fange des ten Jahrhunderts bis zur Gegenwart, im Winter; Gefchichte der 
Deutſchen Literatur vom Anfange bis Luther, im Sommer; Styluͤbungen. Oberlehrer 
Prof. Arnold. — 5 St. Polniſche Sprache, combinet mit der ꝛ1ſten Claſſe. — 4 St. 
Mathematik nach Kries. Wiederholung der Lehre von den Proportionen — Pros 
greſſionen ıffer Ordnung, logarithmiſche Tafeln, Zinſes-Zinſes-Rechnung, Gleichun⸗ 
gen vom iſten und aten Grade mit einer oder mehren unbekannten Größen — Auf⸗ 
gaben, im Winter. Planimetriſche Aufgaben, Stereometrie, ebene Trigonometrie, 
im Sommer. Prof. Wilczewski. — 2 St. Phyſik. Einleitung in die Naturlehre, 
allgemeine Eigenſchaften der Koͤrper, Theorie der Waͤrme — Gasarten und Daͤmpfe, 
Meteorologie und meteorologiſche Inſtrumente, im Winter. Theorie der Electricitaͤt, 
des Galvanismus und des Magnetismus, im Sommer. Derſelbe. — 3 St. Ges 
ſchichte, combinirt mit der ıften Claſſe. Oberlehrer Prof. Arnold. Religions- 
Untericht, combinirt mit der ıflen Elaſſe. — 2 St. Zeichens Unterricht. Der tech⸗ 
niſche Lehrer Sa dowsky. — 2 St. Franzoͤſiſche Sprache. Die Participien nach 
Mozin, S. 392 — 301, durch ſchriftliche Beiſpiele erläutert. Allgemeine Bildung, 
Ableitung und Conjugation der Zeitwoͤrter, Uebereinſtimmung der Zeiten unter ſich, 
und von den Redetheilen im Allgemeinen; Styluͤbungen, Lektuͤre. Ideler und Nolte. 
Florian's nouvelle Alricaine. S. 526 - 535. De Bellemain. 


DFE C ع‎ Elgſſe. 


Ordinarius: Collaborator Kretſchmar. 

8 St. Latein. Sprache: a) 2 St. Juſtin L. XVI - XXI, im Winter; 

L. XXI - XXIV, im Sommer. b) 2 St. Sallust. Bellum Catilinarium, c. 35—59 
im Winter; Caesar, Bellum civile L. I, c. 15, im Sommer. © 2 St. Latein. 
Grammatik nach Zumpt § 80 — 85 und §. 69 - 71 und Styluͤbungen. Collab. 
Kretſchmar. d) 2 St. Ovid's Verwandlungen L. VI, v. 1 - 450, im Winter; 
L. VI, v. 451 — L. VII, 597 im Sommer. Müller. — 5 St. Griechiſche Sprache. 
Collab. Kretſchmar. a) 3 St. Arrian L. VI, c. 18 — L. VII, c. 13 im Win⸗ 
ter; Xenophontis Anabasis L. I, c. 1—9 im Sommer. Derſelbe. b) 2 St. 


Grammatik nach Buttmann und Styluͤbungen nach MOR, IUltem Curſus $ 8 —14. 
Grammatik. Die Lehre von den Accenten und von der Wortbildung, § 104 ꝛc. ꝛc. 
Derſelbe. — 5 St. Deutſche Sprache. Metrik im Winter; Sprachlehre im Gott 
mer. Styluͤbungen. Prof. Arnold. — 3 St. Polniſche Sprache, combinirt mit 
der iſten und aten Claſſe. — 4 St. Mathematik nach Kries. Arithmetik, vom 
Anfange bis zur Lehre von den Logarithmen, im Winter. Geometrie: Wiederholung 
von § 1— 121, vorgetragen von § 122 — 178. (Vom Kreiſe und die planimetriſchen 
Aufgaben, nebſt der Lehre von den einfachen Gleichungen, fo weit fie zum Verſtaͤnd⸗ 
niſſe der planimetriſchen Aufgaben erforderlich waren), im Sommer. Prof. Arnold. — 
o St. Phyſik, combinirt mit der aten Claſſe. — 3 St. Geſchichte. Die ganze alte 
Geſchichte und Geographie, im Winter; die Geſchichte des Mittelalters und der 
neuern Zeit, im Sommer. Prof. Arnold. — 2 St. Religions- Unterricht, com⸗ 
binirt mit den beiden erſten Claſſen. — 2 St. Zeichen- Unterricht, Der techniſche 
Lehrer Sadowsky. — 2 St. Franzoͤſiſche Sprache. Etymologie, allgemeine Nez 
geln Mozin. S. 75 - 89. Die regelmäßigen Zeitwoͤrter; die Stammzeiten und die 
Bildung der uͤbrigen Zeiten aus dieſen. Muͤndliche und ae Styluͤbungen. 
De Bellemain. 


e Claſſe. 


Ordinarius: Collaborator Goldſchmidt. 

8 St. Latein. Sprache: a) 3 St. Cornelius Nepos, von Phocion bis 
Atticus, c. 10. oder XIX XXV, im Winter; Miltiades, Themistoclös, Aristides, 
Pausanias, Cimon und Lysander, im Sommer. b) 2 St. Phaedrus L. III IV, 
fab. 4, im Winter; L. IV, 5 — V, fab. 7, im Sommer. c) 2 St. Grammatik 
nach Zumpt v. § 76 — 83; auch wiederholt v. 6 69-175. d) 1 St. Exercitia und 
Extemporalia. Collab. Goldſchmidt. — 5 St. Griechiſche Sprache: a) 3 St. 
Schneider's Griechiſches Leſebuch mit Auswahl. b) o St. Grammatik nach Butt 
mann. Etymologiſcher Theil bis zu den Verbis auf mi. Collab. Kretſchmar. — 
3 St. Deutſche Sprache: a) 1 St. Grammatik nach Heinſius, $ 1 —ı28, im Win⸗ 


ter; 9 139 — 50, im Sommer. b) 1 St. Correktur der Arbeiten. c) 1 St. Des 
clamir- Uebungen und Lektuͤre. Collab. Goldſchmidt. — 3 St. Polniſche Sprache 
in a Abtheilungen. A. Für die Rationale Polen: ıfle Abtheilung Kopezinski's Gram⸗ 
matik, afer Theil. Von den Geſchlechtern der Nomina, Steigerung derſelben. 
Allgemeine Bemerkungen uͤber die Polniſchen Declinationen und Conjugationen — 
Regeln der Orthographie. Schriftliche Aufſaͤtze, beſtehend aus Briefen verſchiedenen 
Inhalts. Declamir-Uebungen. ate Abtheilung: Kopczinski's Grammatik, after 
Theil. Geſetze der richtigen Ausſprache. Die acht Redetheile ꝛc. ic. Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem Polniſchen in das Deutſche, aus Szumski's Leſebuch, iſtem Theile. 
Uebungen an der Tafel im richtigen Schreiben. Declamir-Uebungen. Ste Abthei⸗ 
lung: Uebungen im richtigen Leſen. Declination und Conjugation. Als ſchrift⸗ 
liche Arbeiten wurden Declinationen und Conſugationen zur haͤuslichen Beſchaͤftigung, 
fo wie der aten Abtheilung aufgegeben. Prof. Wilczewski. B. Für die Deut⸗ 
ſchen Schuͤler: a) ı St. Grammatik nach Szumski. Etymologiſcher Theil mit Er⸗ 
gaͤnzungen deſſelben. b) 1 St. Ueberſetzungen aus deſſen Polniſchem Leſebuche, iſter 
Theil. S. وود‎ — 140 im Winter; S. 141 — 184 im Sommer. c) 1 St. Ueber⸗ 
ſetzungen aus dem Deutſchen ins Polniſche mit Beruͤckſichtigung der Orthographie, 
der gelernten Regeln über Adjectiva, Pronomina, Subſtantiva und über die Haupt⸗ 
formen der Verba. Collab. Rakowski. — 3 St. Geographie nach Gaspari. 
Aſien, Afrika, Amerika, Auſtralien, im Winter. Portugal, Spanien, Frank⸗ 
reich, das brittiſche Reich, der Daͤniſche und Schwediſche Staat, die Niederlande, 
die Schweiz, Italien, der Oeſterreichiſche Staat und Deutſchland, außer den vom 
Preuß. Staat dazu gehoͤrigen Provinzen, im Sommer. Cand. Plath. — 4 St. 
Arithmetik nach Kries: 1) Von den entgegengeſetzten Größen: (durch Zahlen- Dei 
ſpiele erläutert), Addition, Subtraction, Multiplication und Dioiſton entgegenge⸗ 
ſetzter Größen, ) Von dem Gebrauch der Einſchließfungszeichen in den Rechnungen. 
5) Buchſtaben-Rechnung, Addition — Diviſion allgemeiner Größen, 4) Von den 
Decimalbruͤchen, die 4 Species, im Winter. Planimetrie bis zur Lehre vom Kreiſe, 
im Sommer, Cand, Plath, 2 St, Religions- Unterricht: A. Fuͤr die Katholiken 
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nach Auer. 568 Hauptſtuͤck. Tugend» MittelsLehre und beſonders die Lehren von 
den Sacramenten, im Winter. Von der Gnade Gottes, von der heil. Schrift Über: 
haupt. Kurze Inhaltsangabe der erſten Buͤcher der heil. Schrift, im Sommer. 
Collab. Rakowski. B. Für die Evangelifch + Vereinigten: Religions-Unterricht 
nach Ziegenbein's Catechismus, § 1 — 30, im Winter; $ 51-67, im Sommer. — 
Bibelleſen: Evangelium Johannis. Oberlehrer Dr. Hempel. — 2 St. Zeichen⸗ 
Unterricht. Der techniſche Lehrer Sadowsky. — 2 St. Franzoͤſiſche Sprache. 
Die perſoͤnlichen Pronomina; Mozin 137 — 1555 Conjugation der Huͤlfszeitwoͤrter 
avoir und être ,ı die Bildung der Stammzeiten. Leftüre der franzoͤſiſchen und deut⸗ 
ſchen Aufgaben über die perfönlichen Pronomina. Wiederholung der Geſpaaͤche, die 
auswendig gelernt worden find, 1 — 4. De Vellemain. 


5.1 72 Re 
Ordinarius: Collaborator Rakowski. 

8 St. Latein. Sprache: a) 4 St. Jakobs Leſebuch. Die Roͤmiſche Ges 
ſchichte, S. 57 — 893 auch wurden die Beiſpicle aus der Zumptiſchen Grammatik 
überfegt, im Winter. Die erſten 3 Buͤcher Eutrop's, im Sommer. b) 4 St. 
Grammatik nach Zumpt, Wiederholung des etymologiſchen Theils und die Syntax, 
و‎ 69—76, Schriftliche und muͤndliche Uebungen im Ueberſetzen aus dem Deutſchen in 
das Lateiniſche, aus Schulze's Voruͤbungen, iſte Hälfte, und an der Tafel Extem⸗ 
poralia, nach Otto Schulz. Vocabeln. Collab, Rakowski. — 4 St. Rechen- Ue⸗ 
bungen: a) Einfache Proportions⸗Rechnung mit geraden und umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niſſen. b) Zuſammengeſetzte Proportions-Rechnung mit geraden und umgekehrten 
Verhaͤltniſſen. c) Zins⸗, Disronto⸗, Rabatt» und Wechſel-Rechnung. d) Geſell⸗ 
ſchafts⸗ Rechnung; 5 einfache, b) zuſammengeſetzte. e) Vermiſchungs-Nechnung. 
Cand. Plath. ست‎ 4 St. Deutſche Sprache: A. Grammatik nach Heinſius. a) Von 
dem Hauptworte, § 54 — 69; b) von den Praͤpoſitionen, $ 252 — 265; ©) von dem 
Pronomen, § ZI1 w228; B. Orthographie. Es wurden Uebungen in der Claſſe 
angeſtellt. C. Deflamirz und Leſeuͤbungen. D. Ausarbeitungen. Cand, Plath. — 

3 St. 


ا 
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3 St. Polniſche Sprache, combinirt mit der vierten und ſechſten Claſſe. — 3 St. 
Geſchichte. Ueberſicht der Geſchichte, im Winter; Preuß. Brandenburgiſche Ge⸗ 
ſchichte und Geographie, im Sommer. Collab. Goldſchmidt. — 2 St. Reli⸗ 
gions- Unterricht: A. Für die Katholiken, combinirt mit der vierten und ſechſten 
Claſſe. Collab. Rakowski. B. Für die Evangeliſch⸗Vereinigten, nach Herders 
Catechismus. Die Einleitung in das afte. Hauptſtuͤck bis zum 7ten Gebote, im 
Winter. Bis zum uſten Artikel des aten Hauptſtuͤckes, im Sommer, In jeder Aten 
Stunde wurde die Bibel geleſen. Im Winter das Evangelium Matthaͤi, im Som⸗ 
mer die Apoſtelgeſchichte. Collab, Goldſchmidt. — 2 St. Zeichen Unterricht. — 
4 St. kalligraphiſcher Unterricht. Der techniſche Lehrer Sadowsky. — 2 St. 
Franzoͤſiſche Sprache. Ausſprache der Laute, Declination des Artikels, Conjugation 
der Huͤlfszeitwoͤrter avoir und être. De Bellemain. 


Sedhffe Claſſe. 
Ordinarius: Candidat Plath. 

6 St. Latein. Sprache: a) 5 St. Jakobs Latein. Elementarbuch, ıfle Hälfte, 
S. 1—8 und Fabeln S. 14 — 24, im Winter; S. 8— 13 und S. 28 — 34, im 
Sommer. b) 3 St. Grammatik nach Zumpt. Etymologiſcher Theil, nebſt muͤnd⸗ 
lichen Ueberſetzungen nach den vorgetragenen wichtigſten Regeln der Syntax. Collab. 
Rakowski. — 4 St. Deutſche Sprache: a) 1 St. Orthographie, b) 1 St. Grants 
matik. Anfangsgruͤnde derſelben, c) 1 St. Declamir-Uebungen, d) 1 St. Lektuͤre 
aus Zerrenners Kinderfreund. Collab. Goldſchmidt. — 5 St. Polniſche Sprache, 
combinirt mit der Aten und sten Claſſe. — 6 St. Rechen-Uebungen. Caud. Plath. 
Addition, Subtraction, Multiplication und Diviſton mit unbenannten und benannten 
Zahlen. Die Grundrechnungsarten mit Bruͤchen: a) Vom Bruch uͤberhaupt, b) das 
Zuſammenzaͤhlen mit Bruͤchen, c) das Abziehen mit Brüchen, d) das Vervielfaͤltigen 
und e) das Theilen derſelben. — Leichte Regel de tri; Exempel mit Bruͤchen und 
ohne dieſelben. — 1 St. Kopfrechnen. — 2 St. Naturgeſchichte nach Stein. Das 
Thierreich, beſonders die Saͤugethiere und Voͤgel, im Winter. Das Pflanzenreich, 
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im Sommer. Collab. Goldſchmidt. — 5 St. Geographie nach Arnold's Leitfaden, 
Ueberſicht des Erdbodens. Collab, Rakowski. — 2 St. Religions- Unterricht, 
combinirt mit den vorhergehenden Claſſen. — 2 St. Zeichen-Unterricht und 4 St. 
kalligraphiſcher Unterricht. Der techniſche Lehrer Sadowsky. 


4 St. Geſangs⸗ Unterricht in zwei Abtheilungen. Der techniſche Lehrer 
Sadowsky. 


Privat⸗Lektuͤre in dem verfloſſenen Schuljahre. 


s Der Primaner. 
Euripidis Medea, Sophocl. Trachin. von 800 bis zu Ende. — Cicero de 
Offic. vom 30. Kap. d. I. B. bis zum Ende des III. In einer beſondern Stunde 
wurden die drei erſten Luſtſpiele des Seren; kurſoriſch geleſen. Muͤller. 
Der Sekundaner. 


Mehre Penſa in Homers Odyſſee, Xenoph. Cyrop. und Anabas. Livius 
und Ovids Metamorphoſen, nach Verſchiedenheit der Kräfte und Vorkenntniſſe. 
Oberlehrer Dr. Hempel. 


Der Tertfaner. 


Mehre Buͤcher im Arrian und Juſtin. Einige Schuͤler machten auch einen 
Anfang mit der Lektuͤre der Odyſſee. Collab. Kretſchmar. 


Verordnungen der vorgeſetzten Behoͤrden. : 
In Folge eines Minifterial- Erlaffes vom 24, September v. J. ſollen die 
gelehrten Schulamts-Candidaten ein Jahr lang bei einem Gymnaſium, ohne ange 
ſtellt zu ſeyn, zur Bewaͤhrung ihrer Lehrgeſchicklichkeit Unterricht geben. 


Eine Verfügung des Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums vom 23. No⸗ 
vember v. J. und ein Refcript des vorgeordneten hohen Miniſteriums vom 
6. October v. J. empfiehlt die Ausgabe des Curtius von =. — die Claſſen, 
in denen dieſer Schriftſteller geleſen wied. 


Das Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium hat unter dem 9. November v. J. 
in Folge eines Miniſterial-⸗Reſeripts vom 18. October v. J. bekannt gemacht, daß 
ſtatt der wiſſenſchaftlichen Abhandlungen in den Programmen von Zeit zu Zeit auch, 
nach dem Vorſchlage des Dr. Hamann in Koͤnigsberg, Abriſſe einzelner Disciplinen 
abgedruckt werden koͤnnen. 1 

Durch eine Verfügung des Koͤnigl. Provinziale Schulz Colfegiums vom 
10. November v. J. wird den Lehrern der hieſigen Anſtalt zur Pflicht gemacht, 
vorzuͤglich auf die ſittliche und religioſe Bildung RE Schüler ihr Augenmerk zu 
richten. 


Das vorgeordnete Gabe Miniſterium hat unter dem 26. يج‎ c. feſtgeſetzt, 
daß die evangeliſchen gelehrten Schulamts-Candidaten nur zu einer evangeliſchen, 
und die katholiſchen nur zu einer katholiſchen gelehrten oder hoͤhern Bürgerfchule, 
Behufs ihrer praktiſchen Ausbildung, zugelaſſen werden ſollen. 

Durch eine Verfügung des Koͤnigl. Provinzial-Schul-Collegiums vom 
18. May c. iff mir auf meine Bitte die bisherige Rechnungsfuͤhrung für das Gym⸗ 
naſtum abgenommen und dem Koͤnigl. Diaͤtarius Herrn Opermann übertragen worden. 


Eine Verfügung derſelben Behörde vom 5. Juny c. ordnet an, daß auf ein 
Exemplar der durch den Buchhaͤndler Weber in Bonn zu veranſtaltenden Ausgabe 
der Scriptores histoxiae Byzantinae für die hieſige Gymnafial- Bibliothek fubferibiee 
werde. 


Dieſelbe Behörde unterſagt unter dem 6. July c. den Schülern jede auf- 
fallende Kleidung ſowohl, als auch Mutzen von gewiſſen Farben zu tragen, durch 


welche eine verſchiedene Nationalitaͤt bezeichnet werden fol, 
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Von derſelben iſt auch unter dem 11. Auguſt c. angeordnet, daß dem Uns 
fuge, Vogelneſter auszunehmen und Singvoͤgel wegzufangen, bei der Schuljugend 
durch Warnung, Tadel und Strafe entgegen gewirkt werden ſoll. 

Um mehr Theilnahme an dem Geſang- Unterricht unter den Schuͤlern des 
hieſigen Gymnaſiums zu bewirken, ſollen in Folge einer Verfuͤgung der Provinzial⸗ 
Schulbehoͤrde vom 25. Auguſt c. die Schuͤler, welche Beneſicien genießen, nur 
dann von dieſem Unterrichte befreit werden, wenn förperliche Hinderungsgruͤnde 
entgegen ſtehen, und jene zum Theil verlieren, wenn fie denfelben vernachlaͤßigen. 


B. Chronik des Gymnaſiums. 

Vom Anfange des verfloſſenen Schuljahres an bis faſt zum Ende des Ja⸗ 
nuars c. mußten die Lehrſtunden des Collab. Kaletta, welcher abermals krank 
wurde, von den ubrigen Lehrern gegeben werden. Von dem zuletzt genannten Zeitz 
punkt an uͤbernahm der Candidat Plath interimiſtiſch ſein Amt und hat es bis 
jetzt verwaltet. Auch wurde der Profeſſor Wilczewski mehrmals, doch nur auf 
einige Tage, krankheitshalber vertreten. 

Bouzereau de Bellemain, fruͤher Lehrer der Franzoſiſchen Sprache 
an dem Gymnaſium zu Coͤthen, if mit dem Anfange dieſes Jahres in gleicher 
Qualitat bei dem hieſigen Gymnaſium angeſtellt worden. 


C. Statiſtiſche Ueberſicht. 

Die Geſammtzahl der Schuͤler, welche in dieſem Schuljahre das hieſige 
Gymnaſium beſucht haben, beſtand in 256. Zu dieſen gehoͤren 51 neu hinzu gez 
kommene und 48 abgegangene. Zu den letztern gehoͤrt auch Julius Auguſt Wil⸗ 
helm Reichhelm, aus Altdamm bei Stettin gebuͤrtig, 18 Jahre alt, evangellſcher 
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Confeſſion, welcher, nach dem er 5 Jahre lang Schuͤler des Gymnasiums und 
1½ Jahr Primaner geweſen, zu Oſtern d. J. mit dem Zeugniſſe No. II. nach Devs 
lin ging, um daſelbſt Theologie zu ſtudiren. — In dem erſten Semeſter ſaßen in 
Prima 9, in Sekunda 14, in Tertia 27, in Quarta 48, in Quinta 66, in Sexta 67. 
In dem zweiten Symeſter waren in Prima 3, in Sekunda ı2, in Tertia 26, 
in Quarta 51, in Quinta 65, in Sexta 68. Im erſten Semeſter betrug die Ge⸗ 
ſammt⸗Schuͤler⸗Zahl 261, in dem zweiten s28, 

Seit dem Sommer des Jahres 1817, wo das Gymnaſium gegruͤndet wor⸗ 
den iſt, find 672 Schäler in daſſelbe aufgenommen worden. 

Bei der bevorſtehenden Michaelis⸗Pruͤfung werden zur Univerſttaͤt entlaſſen: 
a) Otto Carl Hermann Dittmann, aus Graudenz gebuͤrtig, 18½ Jahr alt, 
evangeliſcher Confeſſion, 4% Jahr Schüler des Gymnaſiums und 2 Jahre lang 
Primaner. Er hat das Zeugniß No. I. erhalten und wird in Halle Theologie und 
Philologie ſtudiren. 2) Johann Hermann Adolph Hoͤne, aus Lauenburg in 
Hinterpommern, 18 Jahre alt, evangeliſcher Confeſſion, 4 Jahre lang Schuͤler des 
hieſigen Gymnaſiums und © Jahre lang Primaner, geht mit dem Zeugniſſe No. II. 
mit ganz vorzüglicher Auszeichnung, nach Koͤnigsberg, um daſelbſt die 
Rechte zu ſtudiren. 

Auch in dieſem Jahre hat die hieſige Gymnaſial-⸗ Bibliothek wieder mehre 
Geſchenke an Büchern erhalten: von Einem Hohen vorgeordneten Miniſterium 
a) das Verzeichniß der Chineſiſchen und Mandſchuiſchen Bücher und Handſchriften 
der Koͤnigl. Bibliothek zu Berlin, von Julius Klaproth, b) Supplémem au 
dictionnaire Chinois-latin du P. Basile de Glemona, par Jules Klaproth, ©) ein 
Exemplar der Behrendſchen Chronik der Stadt und des Kreiſes Neuhaldensleben. — 
Ueberdieß hat auch noch der Herr Alexander Graf v. Bninski, Polniſcher Reichs⸗ 
Senator aus Zirke, dem hieſigen Gymnaſium die Chronik des Kagemir, d. 1. die 
Geſchichte der vier erſten chriſtlichen Könige in Polen, geſchenkt. Bei Erwähnung Dies 
fer Veweiſe des Wohlwollens kann ich nicht unterlaſſen den hoͤchſtverehrten Gebern 
im Namen der Anſtalt hier Öffentlich den innigſten Dank abzuſtatten. 
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7 Der Verein zur Unterſtuͤtzung huͤlfsbeduͤrftiger Gymnaſiaſten in dem hiefigen 
Negierungsbezirke wirkt noch fortgeſetzt wohlthuend, jedoch mit einer Beſchraͤn⸗ 
kung, welche die Zeitumſtände herbei gefuͤhrt haben. Mit dieſer Anzeige erlaube 
ich mir auch zugleich einen allgemeinen Nachweis meiner am 18. Julius 1825 
uͤbernommenen Nechnungsführung zu geben. An dieſem Tage erhielt ich von dem 
bisherigen Rendanten der Kaſſe des Vereins, dem Herrn Landrentmeiſter Jacobi 
hieſelbſt, als Beſtan d 2,399 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. 
Hierzu trat die ſeit dem 1. April 1825 ſtattgefundene Einnahme mit 12 Thalern; 
folglich betrug die Geſammtſummnee 2,411 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. 
Hiervon waren aber vom 1. April bis zum 18. Jul. ausgegeben worden 66 Thlr. 15 Sgr. 
Es ergab ſich alſo ein Beſtand von 2,44 ريم‎ 20 Sgr. 10 Pf. 
und zwar in folgenden Geldſorten: pn 

1) in Weſtpreuß. Pfandörtefen Polniſchen Antheils zu 1,600. Sole. 7 

g) in einem Staats ſchuldſcheine z 100 ع‎ 

3) b aa „„ „„ „ „644 مره‎ 20 Sgr. 10 Pf. 
Bald nachher wurde ein Weſtpreuß. Pfandbrief Polniſchen Antheils zu 500 Thlrn. 
gegen 445 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. ausgetauſcht. Die Kaſſe hatte nun in Papieren 

2,200 Thlr. 22 

und in baarem Beſt ande 200 26 Sgr. 4 Pf. 
Die nachher in dieſem Rechnungsjahre noch erfolgte Einnahme, in welcher die Zin⸗ 
fen des Kapitals micbegriffen find, betrng .. 308 Thlr. 20 Sgr. — Pf. 
480 DIONE ل‎ Mag Cs 40% of eV 67 GE 


Ueberfhuß . 182 Thlr. 2 Sr. 6 Pf. 

Hierzu obige baare Summe 200 28 - 4 

بلي — — — فاك 

gab einen baaren Geſammtuͤberſchuß von. 333 Thlr. — Sgr. 10 Pf. 
In dieſem Jahre (vom 1. April 1825 bis dahin 1826) wurden 7 Zoͤglinge 

der Anſtalt unterſtaͤtzt. Mit demſelben war aber auch zugleich die Zeit abgelaufen, 
für welche ſich die verehrlichen Einſaſſen des hieſigen Regierungsbezirks zu Bei⸗ 


traͤgen verbindlich gemacht hatten. Die Generals Verwaltung des Vereins wendete 
ſich daher bittend an die Einwohner Brombergs und an die Herren Landraͤthe des 
Regierungsbezirks, um wenigſtens für die drei folgenden Rechnungsjahre wieder 
Beiträge zu erhalten, und ihre Bitte blieb nicht unerhoͤrt; denn die erſtern betvaͤhr— 
ten auch jetzt wieder ihren wohlthaͤtigen Sinn, und auch die letztern hatten groͤßten⸗ 
theils von ihren freundlichen Bemuͤhungen fuͤr die Erhaltung dieſes ſo wohlthaͤtigen 
Inſtitutes einen guͤnſtigen Erfolg. Indeſſen gingen doch nicht alle erwarteten Dei 
träge für das Jahr 183$ ein. Die Einnahme dieſes Jahres, durch welche 6 Sti- 
pendiaten unterſtuͤtzt wurden, betrug mit Einſchluß der Zinſen von dem Kapitale 
204 Thlr. und 
die Ausgabe ee . 203 14 Sgr. 9 Pf. 


Es blieben demnach uͤbrig . — Thlr. 16 Sgr. 5 Pf. 
Der baare Ueberſchuß der Kaſſe belief ſich daher am Schluſſe dieſes Rechnungs⸗ 
jahres auf „ „% % معي‎ T Thlr. 16 Sgr. 1 Pf. 


Da unter den oben angedeutenden guͤnſtigen Ausſichten die General-Ver⸗ 
waltung des Vereins voraus ſah, daß die Ausgaben fuͤr das gegenwaͤrtige Jahr 
und für die beiden folgenden beſtritten werden würden, und zugleich auch woͤnſchen 
mußte, daß der Verein ein größeres Kapital erhielt, durch deſſen Zinſen bei etwani⸗ 
ger Verminderung der milden Beitraͤge, in der Zukunft wenigſtens noch einige junge 
Leute unterſtuͤtzt werden koͤnnten, auf dieſe. Weiſe die wohlthaͤtige Anſtalt einiger 
Maßen geſichert und in einem bleibenden Andenken erhalten wuͤrde, ſo beſchloß ſie, 
von dem obigen Ueberſchuß 225 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen fuͤr 196 Thlr. 
26 Sgr. 3 Pf. zu kaufen. So wurde das unangreifbare Kapital auf 2425 Thaler 
gebracht. Es blieben demnach noch für fernere Ausgaben von dem baaren Ber 
ſtande übrig + » 2 2, „ 236 Thlr. 19 Sur, 10 Pfr 
Ei r , Oh; ee > بيج‎ 
welche als Nüskfiände aus den fruͤhern Jahren nach und nach eingegangen find. 
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Bei dieſer Gelegenheit kann ich auch nicht unerwaͤhnt laſſen die große Füͤr⸗ 
ſorge, welche St. Hochwohlgebohren, der Herr Regierungs⸗Direktor von Leipziger, 
dem Vereine als Vorſteher gewidmet, und die freundliche Bereitwilligkeit, mit welcher 
Se. Hochwohlgebohren, der Herr Oberregierungs⸗Rath Thoma, nachdem der er⸗ 
fere zu Oſtern d. J. nach Poſen abgegangen war, deſſen Stelle übernommen hat, 
um zugleich beiden im Namen der Stipendiaten den herzlichſten Dank abzuſtatten. 


Der 5. und 6. October c. iſt zur Pruͤfung derjenigen jungen Leute beſtimmt, 
welche noch in dieſem Jahre das Gymnaſium beſuchen ſollen. Mit dem 8. deſſelben 
Monats beginnt das neue Schuljahr. 


D. Oeffentliche Prufung und Redeuͤbungen. 


Die bevorſtehende Pruͤfung der ſaͤmmtlichen f en des Gymnaſiums wird 
in folgender Ordnung gehalten werden. ١ 


Montag, den 1. Detoben 


Vormittags. 
Von 8 — 9 Uhr die ſechſte Claſſe. 

„ 9 —ı0 „ fuͤnfte⸗ 
105 — 1a vierte 
Nachmittags. 

Von 2 — 31 Uhr die dritte Claſſe. 

„ 31— 5 7 > zwelte > 
Dienſtag, den 2. October. 
Vormittags. 

Von 8 — 10 Uhr die erſte Claſſe. 

An beiden Tagen fängt die Prüfung mit einem Geſauge an. Declamir- 
Uebungen kommen bei jeder Claſſe vor. Die ſchriftlichen Arbeiten der Schüler, fo 
wie die Zeichnungen, Landcharten und kalligraphiſchen Probeſchriften werden zur 
Anſicht vorgelegt werden. 


Von 11 Uhr ab wird die feierliche Entlaſſung der Abiturienten ſtatt 
finden. ٠. 1 


Ordnung der Feierlichkeit. 
Geſang mit Inſtrumental⸗ Begleitung. 
Hierauf wird 
der Abiturient Dittmann uber das Studium der alten Sprachen und ihren Zu⸗ 
ſammenhang mit der allgemeinen Bildung ſprechen; (Lateiniſch) 
„Primaner Ehrenfeucht das Lob des Landlebens aus Virgils Georg. L. II, 
v. 458 — 540 in Griechiſche Hexameter uͤberſetzt vortragen; 
⸗ — Szmitt uͤber den Nutzen der Phyſik; (Polniſch) 
„Abiturient Hoͤne Über den Unterſchied der alten und neuen Tragoͤdie reden, 
und daran den Abſchied von der Anſtalt knuͤpfen. (Deutſch) 
Ihm wird 
„ Primaner Jacobi am Schluſſe der Rede: über die Entſtehung der bürgerlichen 
Geſellſchaft, im Namen der zuruͤckgebliebenen Schuͤler erwie⸗ 
dern. (Deutſch) 
Entlaſſungsrede des Directors. 
Geſang mit Inſtrumental⸗ Begleitung. 


Nachmittags 
von 3 Uhr ab werden, ohne Beiſein des Publikums, in Gegenwart ſaͤmmtlicher 
kehrer, die Promotionen nebſt der Rangordnung bekannt gemacht und die halbjaͤhr⸗ 
lichen Zeugniſſe den Schuͤlern eingehaͤndigt werden. 


